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Frauenpower 
im Handwerk
Sonja Walthert und Zoe Schmid sind bodenständige junge Frauen, die eine grosse 
Leidenschaft  verbindet: Das Handwerk rund um Holz. Sonja Walthert ist gelernte 
Schreinerin EFZ und Zoe Schmid absolviert seit August 2023 ihre Berufslehre als 
Zimmerin EFZ – ein Novum, denn sie ist die erste Zimmerin, die in der Geschichte 
der Jampen AG ausgebildet wird. Noch immer sind Frauen in der Holzbranche die 
grosse Minderheit, doch die beiden sind überzeugt, dass Frauen in der Branche 
gerngesehen sind. 

Zoe Schmid ist 16 Jahre jung und 
absolviert seit August 2023, nach 
einem Auslandjahr in Irland, ihre 
Berufslehre als Zimmerin EFZ 
bei der Jampen AG. Parallel dazu 
macht sie noch die Berufsmatur, 
was wenig überrascht, denn mit 
ihren sehr guten Schulnoten wäre 
sie eigentlich eine prädestinierte 
«Gymer-Schülerin» gewesen. Doch 
Zoe entschied sich für den Weg der 
Berufslehre. «Für mich war von 
Anfang an klar, dass ich nach der 
Schule gerne einen Beruf lernen 
will, wo man mit den Händen ar-
beitet und Holz als Material gefi el 
mir schon immer sehr», so Schmid 
über ihre Beweggründe das Hand-

werk der Zimmerin zu lernen. 
Weiter erklärt Zoe, dass sie die Be-
wegung bei der Arbeit schätze so-
wie auch Freude habe, wenn man 
am Abend sieht, was man gemacht 
hat. Die Berufsmatur sei trotzdem 
eine gute Sache, wie Schmid erläu-
tert: «Ich mag Herausforderungen 
und so habe ich nach der Lehre 
eine super Ausgangslage und alle 
Möglichkeiten stehen mir off en.» 

Bei Sonja Walthert, die ihre Be-
rufslehre als Schreinerin EFZ vor 
eineinhalb Jahren abgeschlossen 
hat, war ebenfalls sofort klar, in 
welche Richtung ihre berufl iche 
Karriere gehen soll. Walthert, die 
auf einem Landwirtschaft sbetrieb 

aufgewachsen ist, kam schon früh 
mit dem Handwerk in Berührung, 
hat sie doch schon als Kind immer 
auf dem elterlichen Hof geholfen. 
«Ich mochte es schon immer, anzu-
packen und mitzuhelfen und Holz 
ist ein so wunderbares Material, aus 
dem man so viele schöne Sachen 
herstellen kann», erzählt Walthert 
und man spürt dabei, dass sie viel 
Leidenschaft  für ihren Beruf hat. 

Tiefer Frauenanteil 
in der Branche
Noch immer ist die Schreinerei- 
und Holzbaubranche stark von 
Männern dominiert. Gemäss ak-
tueller Statistik sind von insge-
samt 3195 Lehrstellen nur gerade 
102 von Frauen als Zimmerin EFZ 
besetzt, dies sind lediglich 3.2 %. 
Demgegenüber werden doch im-
merhin 20% der Lehrstellen in 
Schreinereien an Frauen verge-
ben. Die Jampen AG erlebt eben-
falls eine steigende Tendenz, so 
sind es immer wie mehr Frau-
en, die sich nicht nur für eine 
Schnupperlehre, sondern dann 
auch für eine Lehrstelle als Zim-
merin EFZ oder Schreinerin EFZ 
bewerben, was eine erfreuliche 
Entwicklung ist. 

Zoe Schmid ist die einzige Frau 
in ihrer Klasse in der Berufsschu-
le, bei Walthert waren es dazumal 
deren drei. Die beiden Frauen se-
hen den tiefen Frauenanteil jedoch 
entspannt an, denn sie spüren kei-
nerlei Vorurteile bei der täglichen 
Arbeit. «Die Zusammenarbeit mit 
Männern ist grundsätzlich sehr 
unkompliziert und ich bin super 
im Team integriert, auch wenn 
ich die einzige Frau bin», ist Son-
ja überzeugt. Und auch Zoe weiss 
nach ein paar Wochen Eingewöh-
nungszeit nur Positives zu berich-
ten: «Am Anfang war es schon et-
was speziell, so als einzige Frau, 
aber für die Jungs war es wahr-
scheinlich noch die grössere Um-
stellung, als für mich und nach 
ein paar Wochen fühlte ich mich 
schon sehr wohl im Team», erklärt 
sie schmunzelnd. Die Kollegen sei-
en eher fürsorglich, wenn es da-
rum gehe, schweres Material zu 
heben und darum sehr hilfsbereit.

Einig sind sich die beiden auch 
bezüglich Frauenquote, denn die 
brauche es gewiss nicht. «Es soll 
vielmehr darum gehen, dass je-
mand Freude am Handwerk hat, 

als darum, ob Mann oder Frau», ist 
Sonja Walthert sicher. Auch Zoe 
Schmid unterstützt diese Ansicht, 
denn sie fi ndet, dass der Mensch 
im Zentrum steht und es als nor-
mal angesehen werden soll, wenn 
Frauen einen handwerklichen Be-
ruf, wie eben Schreinerin oder 
Zimmerin, lernen.

Arbeit im Team als 
grosser Pluspunkt
Sonja und Zoe schätzen beide vor 
allem eines an ihrem Beruf: die 
Zusammenarbeit im Team. «Da ist 
es egal, ob wir halt fast nur männ-
liche Teamkollegen haben, Haupt-
sache man hat ein gemeinsames 
Ziel und sieht am Abend, was man 
zusammen geschafft   hat», so Son-
ja. Zoe hat generell Spass, wenn sie 
möglichst viel Neues lernen kann 
und die Arbeit im Freien gefällt 
ihr besonders gut. «Die Arbeits-
atmosphäre bei Jampen ist super, 
wir unterstützen einander und 
auch ich als Lernende darf mich 
einbringen, das gibt ein tolles Zu-
gehörigkeitsgefühl», berichtet die 
angehende Zimmerin begeistert. 
Zwei Frauen, die wissen, was sie 
wollen, sich behaupten und vor al-
lem das machen, was ihnen Spass 
macht. Die Jampen AG ist stolz, 
die beiden im Team zu haben!

Sonja Walthert (links) und Zoe Schmid mögen das Handwerk rund um Holz. ▲

Meine Hobbys: Trachtentanzen, 
Schwyzerörgeli spielen, auf dem 
Bauernhof arbeiten

Das kann ich besser als andere: 
Flexibel sein

Ordentlich oder chaotisch? Eigentlich 
ordentlich, aber es kommt auch vor, dass 
ich zur Chaotin werde. :-)

Winter oder Sommer? Sommer

Mein Lieblingsfi lm: Gefährten

Da will ich unbedingt mal hin:
Nach Kanada und dort auf einer Farm 
mithelfen.

S T E C K B R I E F  S O N JA

Meine Hobbys: Querfl öte spielen, lesen, 
reiten, basteln

Das kann ich besser als andere: 
Ordnung halten

Ordentlich oder chaotisch? Defi nitiv 
ordentlich!

Winter oder Sommer? Winter

Mein Lieblingsfi lm: Inception

Da will ich unbedingt mal hin:  
Finnland

S T E C K B R I E F  Z O E
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Klartext mit Stefan Dürig, CEO GVB
Unter der Rubrik «Klartext» treff en Jampen-Lernende regelmässig spannende 
Menschen, die den KMU, der Berufslehre und dem Unternehmertum nahestehen. 
Wir sind selbstverständlich grosse Fans der Berufslehre und sind gespannt zu 
erfahren, was unsere Interviewpartner, immer bestehend aus zwei Lernenden und 
einem Gast, zu sagen haben.

Im nachfolgenden Interview haben 
wir die zwei Lernenden Joel Fank-
hauser, angehender Zimmermann im 
4. Lehrjahr und Silvan Stalder, Zim-
mermann-Lernender im 2. Lehrjahr 
sowie Stefan Dürig, Vorsitzender der 
Geschäft sleitung der Gebäudeversi-
cherung Bern (GVB Gruppe), befragt.

Welchen Bezug hast du persönlich 
zum Th ema der Berufslehre? 
Stefan: Ich habe dazumal eine Be-
rufslehre als Kältezeichner gemacht 
und bin generell überzeugt vom dua-
len Bildungssystem, das wir in der 
Schweiz haben. Mit einer Lehre hat 

man immer einen Rückhalt im Leben 
und so die Möglichkeit zu arbeiten. 
Mir selbst diente die Berufslehre auch 
als Rahmen zum Erwachsenwerden, 
da zwischen 16 und 20 Jahren so viel 
passiert. Den frühen Praxisbezug, 
den man durch die Lehre hat, sehe ich 
ebenfalls als grossen Benefi t an.

Warum hast du dich für eine Be-
rufslehre entschieden?
Silvan: Mir tut es mega gut, etwas 
Handwerkliches zu machen, ich mag 
die Bewegung und jeweils am Abend 
ein Ergebnis zu sehen, fi nde ich toll. 
Generell fasziniert mich das ganze 

Bauwesen, weil alles so durchgetak-
tet sein muss mit den verschiedenen 
Handwerkern. Ich sehe viele Paralle-
len zwischen Beruf und Leben, denn 
beiden Orten müssen Hürden über-
wunden werden und auch fl exibel zu 
sein, ist wichtig.

Was braucht es in der heutigen 
Zeit als Arbeitgeber, um gerade 
für junge Leute attraktiv zu sein?
Stefan: Man muss ganz klar in die 
Jungen investieren, vor allem in 
die Lernenden-Ausbildung. Lernen-
de sollen nicht als billige Arbeits-
kräft e angesehen, sondern ihnen 
soll Verantwortung und Vertrauen 
geschenkt werden. Man muss sie 
machen lassen und sie auf Augen-
höhe behandeln. Wenn der Arbeit-
geber seinen Job diesbezüglich gut 
macht, spricht sich dies rum und 
hilft   wiederum junge Leute zu rekru-
tieren. 

Was ist dir als Lernender wichtig 
bei der Arbeit?
Joel: Ich will für mich immer mein 
Bestes geben, dann sind auch meine 
Arbeitskollegen zufrieden, übertra-
gen mir Verantwortung und ich darf 
Vieles selbständig machen. Am wich-
tigsten sind natürlich die Freude bei 
der Arbeit und ein guter Teamspirit, 
dies fi ndet man bei Jampen vor.

Was sind deines Erachtens die 
grössten Herausforderungen, die 

es als Arbeitgeber in naher Zu-
kunft  zu bewältigen gibt?
Stefan: Der Fachkräft emangel ist 
wohl in allen Branchen ein allgegen-
wärtiges Th ema. Der Arbeitgeber 
muss attraktiv und zukunft sorien-
tiert sein und es schaff en, dass die 
Mitarbeitenden Spass bei der Arbeit 
haben. Mit einer guten Kultur und 
Sinnvermittlung kann dies gelingen. 

Was zeichnet aus deiner Sicht die 
Berufslehre bei Jampen aus?
Silvan: Das komplette Lernenden-
Th ema ist bei Jampen enorm wichtig, 
alles ist gut organisiert und struktu-
riert. Wir Lernenden sind Mitarbei-
tende wie alle anderen, wir sind auf 
Augenhöhe. Man geniesst als Ler-
nender zudem bei verschiedensten 
Anliegen grosse Unterstützung von 
allen, inkl. der Geschäft sleitung, dies 
schätze ich sehr. Und, dass immer ein 
Lernender bei den Kadersitzungen 
dabei sein darf, ist ein cooles «Zü-
ckerli» und mega lehrreich. 

Die junge Generation strebt nach 
Flexibilität, Selbstverwirklichung 
und auch eine ausgewogene Work-
Life-Balance ist wichtig. Die Jun-
gen wollen sich in einem Unter-
nehmen aktiv einbringen und auf 
Augenhöhe kommunizieren. Wie 
geht ihr bei der GVB mit diesem 
Wertewandel um?
Stefan: Als ich vor vier Jahren bei 
der GVB übernommen habe, gab 
es schon aufgrund des personellen 
Wechsels einen grossen Wandel. So 
haben wir beispielsweise die Mög-
lichkeit von Home-Offi  ce eingeführt, 
die Arbeitsplätze wurden moderni-
siert, es wurde viel in die IT inves-
tiert. Wir haben bei uns eine auf Kol-
laboration basierende Führung, dies 
kommt bei den Mitarbeitenden gut 
an, denn alle können sich einbrin-

gen und Entscheidungen treff en, die 
Hierarchien sind fl ach. Wir fordern 
viel, aber fördern auch. Wir wollen 
mit der GVB das «Google von Bern» 
werden hinsichtlich Arbeitgeberat-
traktivität.

Du schliesst im Sommer deine Be-
rufslehre als Zimmermann EFZ 
ab. Was hast du in den knapp 
vier Jahren bei Jampen nebst dem 
Handwerk sonst noch gelernt?
Joel: Es mag jetzt komisch klingen, 
aber ich bin irgendwie einfach er-
wachsen geworden während der Zeit 
hier. Ich habe so viel fürs Leben dazu-
gelernt, auch was es heisst, im Team 
zu arbeiten und was in einem Unter-
nehmen alles dahintersteckt, damit 
dieses erfolgreich sein kann. 

Welche Tipps gibst du jungen Leu-
ten mit auf den Weg, wenn es da-
rum geht ihre berufl iche Karriere 
zu planen?
Stefan: Was kann ich gut und was 
begeistert mich, soll die Leitfra-
ge sein. Egal was man macht, man 
muss immer dranbleiben und Be-
harrlichkeit ist sehr wichtig. Zudem 
soll man über sich selbst lachen kön-
nen, Fehler akzeptieren und daraus 
lernen. Wichtig ist, dass man weiss, 
was man kann, aber eben auch, was 
man nicht kann. Und eines noch: mit 
dem dualen Bildungssystem stehen 
euch alle Wege off en!

Silvan Stalder (links) und Joel Fankhauser (rechts) zu Gast bei Stefan Dürig in Ittigen. ▲

Dein nächstes Reiseziel? Dublin

Dein Lieblingsessen? Haggis

SAC-Hütte oder Strandhotel? SAC-Hütte

Kopf- oder Bauchmensch? Bauch-
mensch

Dein nächstes Handwerk-Projekt? Eine 
Holzkonstruktion im Keller anfertigen.
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Ditaji Kambundji und 
das verrückte 2023
Die 21-jährige Hürdenläuferin Ditaji Kambundji blickt auf ein sensationelles Jahr 
zurück. Die Bernerin heimste einen Erfolg nach dem anderen ein, sie knackte 
Rekorde, gewann Medaillen und Auszeichnungen und an der Weltmeisterschaft  im 
ungarischen Budapest katapultierte sich die jüngste der Kambundji-Schwestern 
an die Weltspitze. In einem ultrastarken Feld qualifi zierte sich Ditaji für den Final 
und wurde am Ende bärenstarke Siebte. Wir blicken zurück auf das verrückte 
Kambundji-Jahr 2023.

An Grossanlässen top
Es liegt wohl in der Familie – die 
Kambundjis lieben Grossanlässe 
und liefern genau dann ab, wenn es 
zählt, so auch an der Halleneuropa-
meisterschaft  in Istanbul im März 
dieses Jahres, als Ditaji, von allen 

«Didi» genannt,  die Bronzemedaille 
über die 60 m Hürden gewinnt. Ein 
Start nach Mass, oder besser gesagt 
wohl der Startschuss für ein furio-
ses 2023. An der U23-Europameis-
terschaft  im fi nnischen Espoo läuft  
Ditaji in einer eigenen Liga. Mit ei-
ner Zeit von 12.68 s gewinnt sie mit 

drei Zehnteln Vorsprung überlegen 
EM-Gold über die 100 m Hürden, 
holt sich nebenbei auch gleich den 
Meisterschaft srekord und ihre neue 
persönliche Bestzeit. Von da an 
durft e man sich als Zuschauer und 
Fan durchaus fragen, zu was diese 
Frau noch fähig sein wird. 

«Zu Hause» zum 
Schweizer Rekord
Die Antwort gab sie dann beim hei-
mischen CITIUS Meeting in Bern 
gleich selbst. Oft  wurde «Didi» 
darauf angesprochen, auf diesen 
Schweizer Rekord, wohl wissend, 
dass sie eine Zeit unter 12.62 s in 
den Beinen hat. Was dann aber an 
diesem Abend am 4. August 2023 
in Bern folgte, war ein Schaulau-
fen der Extraklasse. Schon im Vor-
lauf zog Ditaji auf der nagelneu-
en Tartanbahn im Wankdorf voll 
durch und wurde mit einer sensa-
tionellen Zeit von 12.51 Sekunden 
gestoppt, womit der alte Schwei-
zer Rekord von Lisa Urech aus 
dem Jahr 2011 um 11 Hundertstel 
unterboten war. Ihre persönliche 
Bestzeit war zu diesem Zeitpunkt 
ebenfalls um sage und schreibe 17 
Hundertstel verbessert, was auf 
die kurze Distanz von 100 m be-
achtlich ist. Doch damit nicht ge-

nug: Im Final legte sie nochmals 
eine Schippe drauf und verbes-
serte den Schweizer Rekord noch-
mals um vier Hundertstel, die Zeit 
stoppte bei Windstille nach 12.47 
Sekunden. Zwei Schweizer Rekor-
de innert weniger als einer Stunde, 
dabei liess sie namhaft e Gegnerin-
nen wie die Holländerin Nadine 
Visser, die Polin Pia Skrzyszow-

ska und die Irin Sarah Lavin hin-
ter sich. Da versteht es sich von 
selbst, dass Kambundjis Zeit auch 
auf internationaler Ebene ein Top-
Wert ist. Über die 100 m Hürden ist 

Ditaji Kambundji

«Konnte mich vor 
allem technisch 
weiterentwickeln.»
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Im zweiten Interview sprachen die 
beiden Jungspunde Dominic Hertig, 
Lernender Schreiner im 3. Lehrjahr 
und Ramón Zysset, Zimmermann- 
Lernender im 1. Lehrjahr gemeinsam 
mit Remo Neuhaus, Fotograf und Con-
tent Creator.

Was hat dich damals dazu bewo-
gen, eine Berufslehre als Koch zu 
absolvieren?
Remo: Es war vor allem die Schnupper-
lehre, die mir damals im Hotel Derby in 
Grindelwald so gut gefallen hat, darum 
wollte ich auch die Lehre dort machen. 
Ich habe auch noch im KV-Bereich ge-
schnuppert, aber das war mir zu lang-
weilig. Ich hatte  keinen Schulabschluss, 
folglich konnte ich auch nicht gerade 
aus zig Lehrstellen auswählen. Mein 
Lehrer sagte mir zum Abschluss meiner 
Schulzeit «aus dir wird nie was». 

Was war dein bisheriges Highlight 
während der Berufslehre bei Jam-
pen? 
Dominic: Da gibt es viele Sachen, 
auch solche, die gar nicht unbedingt 
mit Holz zu tun haben. Solche Termi-
ne, wie dieses Interview, gehören auch 
dazu, denn ich habe durch den Lehrbe-
trieb schon sehr viele spannende Leu-
te kennengelernt. Der Videodreh mit 
Ditaji Kambundji war sicherlich ein 
Highlight und auch die Morgenwan-
derung ist immer toll. Generell machen 
die vielen Teamanlässe bei Jampen ein-
fach Spass.

Du warst höchst erfolgreicher Gas-
tronom, Gastgeber und Mitinhaber 
des legendären Restaurants «Lo-
renzini» und des «Club Du Th éâtre» 
in Bern. Wie kam es dazu, quasi 

auf dem Höhepunkt deiner Karrie-
re auszusteigen und den Beruf zu 
wechseln?
Remo: Ich habe das 10 Jahre gemacht 
mit den beiden Gastronomiebetrieben 
und dann ging es darum, dass ich die 
Mehrheit der Anteile hätte überneh-
men können. Nach Absprache mit mei-
ner Partnerin und der Familie kam ich 
zum Schluss, dass es wohl Zeit ist für 
etwas anderes. Ich machte ein Jahr 
ein Sabbatical und da ich schon im-
mer gerne fotografi ert habe, besuchte 
ich in dem Bereich mal eine Weiterbil-
dung. Aber es war damals noch nicht 
der Plan, dass das Hobby zum Beruf 
wird.

Was erwartest du als Lernender 
vom Lehrbetrieb?
Ramón: Sicherlich, dass der Lehr-
betrieb gute Rahmenbedingungen 
bietet, um mich zu einem guten und 
bodenständigen Zimmermann auszu-
bilden. Da ich schon in der Schnupper-
lehre kleinere Arbeiten allein erledigen 
durft e, war ich sofort überzeugt, dass 
Jampen der richtige Betrieb für mich 
ist. Ich möchte hier eine gute Lehrzeit 
haben, das Team soll uns Lernende 
mitziehen und wir wollen gemeinsam 
Spass haben bei der Arbeit.

Wenn du nun auf deine berufl iche 
Karriere zurückblickst, würdest 
du heute etwas anders machen?
Remo: Nein, ich glaube tatsäch-
lich, dass ich alles nochmals genau-
so machen würde. Ich bin mir stets 
treu geblieben und habe immer das 
gemacht, was mir gefällt, insbeson-
dere nach der Lehre. Aber auch die 
Ausbildung zum Koch und das Wel-
schlandjahr waren sehr wichtig für 

mich und meine Entwicklung. Ge-
rade die Koch-Lehre war im Gastro- 
Bereich natürlich mega dienlich.

Was sind deine berufl ichen Ziele?
Dominic: Aktuell ist das noch nicht 
so ausgereift , erstmals möchte ich 
meine Ausbildung zum Schreiner EFZ 
gut abschliessen. Ein Ziel ist  sicher, 
stets am Ball zu bleiben, mich weiter-
zubilden und das zu machen, was mir 
Freude macht. Da ich selbst wahnsin-
nig gerne fotografi ere, würde mich et-
was in dem Bereich auch reizen, aber 
mal schauen, wo der Weg hinführt.

Du hast während deiner Zeit als 
Gastronom viele Mitarbeitende 
geführt. Was denkst du, braucht 
es in der heutigen Zeit, um die Zu-
friedenheit der Mitarbeitenden 
hochzuhalten?
Remo: Das ist so ziemlich das, was 
ich in meinem Buch «Content ist 
König» unter Kapitel 6 beschrieben 
habe. Mein Ziel war es nie, als Chef 
durch den Betrieb zu gehen, sondern 
als Teil des Teams. Ich habe immer 
und überall geholfen. Ich denke, als 
Chef ist es wichtig, dass man geerdet 
ist, einen hohen Dienstleistungsge-
danken vorlebt und das Team mitent-
wickeln zu lassen, ist das A und O.

Mit deinen guten Schulnoten hät-
test du auch studieren können. 
Warum hast du dich für eine Be-
rufslehre entschieden und was 
fasziniert dich am Beruf des Zim-
mermanns am meisten? 
Ramón: Ich wollte nicht mehr nur 
zur Schule gehen, sondern etwas 
Handwerkliches lernen und mehr Ab-
wechslung. Die Arbeit mit Holz hat 

mich schon immer begeistert und 
fasziniert. Als Zimmermann arbeitet 
man drinnen und draussen, der Beruf 
ist mega vielfältig und auch den Kun-
denkontakt schätze ich sehr.

Du hast regelmässig Promis vor 
der Kamera. Hat dich der Um-
gang mit berühmten Persönlich-
keiten wie beispielsweise Zinedi-
ne Zidane, Boris Johnson, Marco 
Odermatt usw. als Mensch verän-
dert, respektive prägen dich diese 
Begegnungen irgendwie?
Remo: Wahrscheinlich irgendwie 
schon. Während der Hotelfachschule 
absolvierte ich ein Praktikum im Ho-
tel Bern, da war es nicht ausserge-
wöhnlich mit bekannten Persönlich-
keiten in Kontakt zu kommen. Die 
Schweizer Fussballnationalmann-
schaft  war zu Gast, oder Bundesrä-
te gingen ein und aus und auch am 
Swiss Economic Forum trifft   man 
auf den einen oder anderen Promi. 
Aber mit der Zeit kennt man einan-
der und der Umgang wird auch nor-
mal. Sportler sind sowieso generell 
sehr unkompliziert, in der Regel habe 
ich da für ein Porträt nicht länger als 
zwei bis fünf Minuten. Das Ziel ist 
immer, dass ein gutes Bild entsteht, 
egal wer vor der Kamera ist.

Was braucht es aus deiner Sicht, 
um seine (berufl ichen) Träume zu 

verwirklichen? Hast/hattest du 
ein Erfolgsrezept?
Remo: Einerseits braucht es sicher-
lich Disziplin, dann Leidenschaft , 
dazu gehört wortwörtlich eben auch 
leiden und das nimmst du auf dich, 
weil du Freude hast. Weiter braucht 
es viel Zeit und Lust an der Arbeit, 
fl eissig sein gehört auch dazu. Ich 
selbst bin sehr ehrgeizig und mag es 
gar nicht zu verlieren, wobei ich heu-
te auch weiss, dass man aus Nieder-
lagen viel lernen kann. Mich spornt 
es an, wenn andere etwas besser kön-
nen, dann will ich selber auch dahin. 
Wichtig fi nde ich auch noch, dass 
man nicht alles so persönlich nimmt. 
Vieles ist einfach auch Geschmack-
sache, sei dies in der Gastronomie, 
beim Fotografi eren oder sonst wo. 
Und man braucht nicht 10 000 Follo-
wer, es reichen auch 100, wenn es die 
richtigen, echten Fans sind.

zuletzt im Jahr 2010 eine Europäe-
rin schneller gelaufen als Ditaji. 
 Kambundji selbst bezeichnete den 
Tag als «magisch».

Siebtschnellste 
Hürdenläuferin der 
Welt
Es war also off ensichtlich, dass 
Ditaji Kambundji für das nächste 
Highlight, die WM in der ungari-
schen Hauptstadt Budapest, be-
reit war. Und wie nicht anders zu 
erwarten, lieferte sie auch dort 
ab. In einem Weltklassefeld mit 
Namen wie Danielle Williams, 
Kendra Harrison, Jasmine Ca-
macho-Quinn oder Tobi Amusan, 
qualifi zierte sich «Didi» über eine 
starke Zeit von 12.50 Sekunden 
für ihren ersten WM-Final. Dort 
wurde sie starke Siebte und holte 
sich einen Rucksack voll Erfah-
rung mit dazu. Als Belohnung für 
diese Top-Resultate wurde Kam-

bundji zur Leichtathletin des Jah-
res gekürt und gewann auch noch 
den Award als Berner Sportlerin 
des Jahres. Zwei wunderbare Aus-
zeichnungen, die sich Ditaji mit 
viel Schweiss, Arbeit und Erfolgen 
redlich verdient hat. 

Und was meint die Protago-
nistin selbst zu ihrer Top-Saison? 
«Klar, die Resultate, all die Erfolge 
und Rekorde sind wunderschön, 
was mich aber ebenfalls mega 
freut, ist, dass ich vor allem im 
technischen Bereich einen grossen 
Schritt nach vorne machen konnte.»

Wir sind unheimlich stolz auf 
unsere Botschaft erin «Didi» und 
gratulieren ihr von Herzen zu all 
den Erfolgen. Voller Vorfreude bli-
cken wir aufs Leichtathletik-Jahr 
2024, welches mit den Europameis-
terschaft en in Rom und den Olym-
pischen Sommerspielen in Paris 
zwei weitere sportliche Leckerbis-
sen bereithält.

Ramón Zysset (links) und Dominic Hertig (rechts) zu Besuch bei Remo Neuhaus in Bern. ▲

Dein nächster Promi vor der Linse? 
Sarah Connor

Schlager oder Hip-Hop?  Eindeutig 
Hip-Hop!

Was darf in der Küche nicht fehlen?  
Aromat

Mojito oder Gin Tonic?  Mojito

Welche Superkraft  möchtest du haben? 
Ich möchte mich beamen können, damit 
ich schnell an anderen Orten bin.

5 KU R Z F R AG E N A N R E MO 

Jampen-Botschaft erin Ditaji Kambundji ist mit einer neuen persönlichen Bestzeit und Schweizer Rekord von 12.47 Sekunden defi nitiv 
an der Weltspitze angekommen. ▲

Klartext mit Profi -Fotograf 
Remo Neuhaus
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Mehr als Holz

Darüber freuen wir uns – Marianne und Hans-Heini Winterberger haben uns 
 geschrieben:

Kompliment für die professionelle Arbeit 
von Planung bis Ausführung. Pfeifen 
und lachen auf einer Baustelle stellt alle 
auf – ist keine Selbstverständlichkeit! 

T E S T I M O N I A L

Lernende bauen Konzertbühne
In der Musikshow Grüezi Italia 
nimmt der charismatische Künstler 
und Secondo Roberto De Luca das 
Publikum mit auf eine Italien-Reise, 
gibt bekannte Italo-Klassiker zum 
Besten, erzählt immer wieder witzi-
ge Anekdoten der Italiener und ver-
gleicht diese gerne mit dem «Bünzli-
Schweizer». Einen Abend lang hält 
die Italianità Einzug und entführt 
die Zuschauer in den Süden. In die-
sem Jahr machte die Tour in Th un, 
Olten und Rapperswil-Jona halt, 
im 2024 folgt dann die ganz grosse 
Schweizer Tournee mit Konzerten im 
ganzen Land.  

Tour-Partner im 
2023/2024
Seit diesem Jahr ist die Jampen AG 
offi  zieller Tour-Partner von Grüezi 
Italia und in diesem Zusammen-
hang sind wieder einige Ideen ge-
sponnen worden. So kam es dazu, 
dass die Lernenden der Jampen AG 
die Showbühne für Roberto De Luca 
und dessen Band konzipierten. Bei 
einem Espresso schilderte Roberto 
De Luca seine Vision und so ent-
stand eine Bühne aus Holz, welche 
anschliessend natürlich noch in den 
Italien-Farben bemalt wurde. Von 
der Planung, bis zur Fertigstellung 

waren die Lernenden der Jampen 
AG im Lead und konnten so ein wei-
teres tolles Lernenden-Projekt reali-
sieren. Die Bühne wurde so gebaut, 
dass sie möglichst einfach auf- und 
abzubauen ist und die einzelnen 
Bühnen-Elemente praktisch für den 
Transport geeignet sind. Ein fünf-

köpfi ges Team der Jampen AG baut 
die Bühne jeweils vor den Konzerten 
am Mittag auf und nach der Show 
um Mitternacht wieder ab. Mit 
einem Lieferwagen werden die Ele-
mente anschliessend wieder sicher 
nach Seft igen gebracht, wo sie bis 
zum nächsten Konzert zwischenge-
lagert werden. 

Bühnenbau in Videos 
festgehalten
Der komplette Bühnenbau und was 
alles darum herum geschah, wur-
de in sechs lustigen, aufeinander-
folgenden Kurzfi lmen festgehalten, 
welche auf YouTube oder dem Insta-
gram-Profi l der Jampen AG jederzeit 
angeschaut werden können. Ein wei-
teres cooles Projekt, welches für die 
Berufslehre steht, die der Jampen AG 
enorm am Herzen liegt. Es ist immer 
eine Freude zu sehen, wie begeistert 
die Lernenden sind, wenn sie ein 
eigenes Projekt in die Tat umsetzen 
können. Wir freuen uns bereits, die 
Jampen-Bühne im kommenden Jahr 
wieder im Einsatz zu sehen!

Keinen Anstand mehr, fordern und 
nicht leisten, faul und dann noch den-
ken, dass einem mit Nichtstun viel 
zustehen soll. Solche Aussagen höre 
ich immer wieder bei persönlichen 
Gesprächen und lese regelmässig die-
se Ansicht stützenden Headlines im 
World Wide Web und in Printmagazi-
nen. Die Generation Z hat nicht über-
all den besten Ruf. Junge Menschen, 
die um die Jahrtausendwende ge-
boren wurden, werden häufi g direkt 
schubladisiert, ohne genauer hin-
zuschauen und die Menschen wirk-
lich zu kennen. Dass sich Ansichten, 
Wertevorstellungen, Überzeugungen 
und der Umgang mit Mitmenschen 
verändert haben, liegt auf der Hand. 
Aber seien wir mal ehrlich – war dies 
nicht schon immer so? Mir persönlich 
geht es in dieser Diskussion viel zu 
sehr um diese vielgenannte Genera-
tionenfrage und um Vergleiche, hin-
gegen geht es mir viel zu wenig um 
den Menschen. Die Generation Z ist 
eine Worthülse. Als Ausbildungsbe-
trieb beträgt der Anteil an Lernenden 
in unserem Team nahezu ein Drittel. 
Wir haben also sehr wohl und intensiv 
mit den Jungen von heute zu tun. Wir 
bilden aus, lernen gegenseitig von-
einander, erfahren andere Ansichten 

und lassen die neu gewonnenen Stär-
ken in unser Team und unseren Be-
trieb bestmöglich einfl iessen. Auch 
wir haben immer wieder Herausfor-
derungen mit Jungen zu meistern. 
Aber gibt es dies nicht auch immer 
wieder mit erfahrenen Mitarbeiten-
den? Und war früher wirklich alles 
besser? Die klassische Aussage «Wer 
nicht mit der Zeit geht, geht mit der 
Zeit», trifft   hier ziemlich genau zu. 
Man kann sich der Generation Z ver-
wehren, sie gar verteufeln und sich 
als Gen X oder Gen Y besser fühlen, 
aber schlussendlich sind wir alle auf-
einander angewiesen. Alt auf jung, 
unerfahren auf routiniert, Stadt auf 
Land und umgekehrt. Mit unseren 
Lernenden machen wir sehr viele po-
sitive Erfahrungen und binden sie be-
reits sehr früh in die  Verantwortung 

ein. Wir schenken den Jungen grosses 
Vertrauen, fordern aber auch. Bis 
heute ist dieser Weg erfolgreich, be-
reitet allen Beteiligten viel Freude an 
der Arbeit und es macht Spass, ge-
meinsam Zeit zu verbringen. Es geht 
darum zuzuhören, einander verste-
hen zu wollen und die gegenseitigen 
Stärken zu verbinden. Eins plus Eins 
ergibt dann tatsächlich Drei. Eigent-
lich ist es wie immer im Leben und 
so wird aus faul, fordernd und an-
standslos, plötzlich forsch, partner-
schaft lich und cool.  

Z U M  S C H L U S S

Faul, fordernd 
und anstandslos
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Hei Schiri … Ig weiss 
wo dis Auto steit! 
Solche und andere Aussprüche ken-
nen wir aus der Welt des Sports, vor 
allem des Fussballs. Das Spielfeld ist 
begrenzt, die Regeln sind bekannt 
und trotz allem braucht es eine 
Schiedsrichterin, damit das Spiel 
fair abläuft  und Regelwidrigkeiten 
geahndet werden.

Das letzte Qualifi kationsspiel 
der Schweizer Fussball-Nati gegen 
Israel ist uns vielleicht noch in Erin-
nerung. Man könnte etwas zynisch 
sagen, dass die beste Leistung beim 
Schiedsrichter lag. Denn diese Leis-
tung gilt es nicht zu unterschätzen. 
Auch wir selbst haben die Aufgabe, 
die Regeln genau zu kennen, sie ein-
zuhalten und dort einzugreifen, wo 
die rote Linie in der Grauzone über-
schritten wird.

Machen wir den Transfer auf das 
geschäft liche Spielfeld: Wann sind 
die Grenzen überschritten? Wann 
befi nden wir uns in der Grauzone? 
Beispielsweise mit unseren Äusse-
rungen, Gedanken, unserem Verhal-
ten, unserem Tun aber auch unse-
rem Nicht-Tun (Mobbing). Besten-
falls versuchen wir durch eine gute 
Kultur zu vermeiden, eine Schieds-
richterin zu benötigen. Denn wir alle 
wissen, dass in der Zusammenarbeit 

eine sogenannte «rote Linie» nicht 
überschritten werden darf. Diese 
wird dann überschritten, wenn man 
sich gegenseitig nicht mehr vertrau-
en kann, wenn eine Angsthaltung 
und destruktive Fehlerkultur auf-
tritt, oder beispielsweise auch ein 
Engagement fehlt.

Jörg Wetzel, lic. phil. Psychologe FSP, 
 Fachpsychologe für Sportpsy chologie FSP, 
eidg. dipl. Sport lehrer ▲

Lukas Jampen, 
Geschäft sleitung

Die fertige, von den Lernenden gebaute Showbühne für Grüezi Italia. ▲

Dominic Hertig (links) und Ramón Zys-
set (unten) beim Bau und  Anstrich der 
Konzertbühne. ▼

Hier fi nden Sie die  Videos 
vom Bühnenbau.


